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Eine präfidentinnenzusammenlunft der

scyveiz. Arauenzenttalen.
Am 13. Juni kamen von Zlarau, Bern,

Laufanne, Winterthur, St. Gallen, Schasshausen mrd
Zürich die Bertreterinnen der Franenzentralen
zur Besprechung von gemeinsamen Aufgaben und
zilr persönlichen Fühlungnahme in der Spindel,
Zürich, znsa-mmen.

Die Präsidentin der Z. F. sprach einleitend
von den Aufgaben der Franenzentralen, sie

erinnerte daran, wie aus der Notwendigkeit des
Zusammenschlusses der Frauen beim Kriegsausbruch

1S14 die Franenzentralen an den verschiedenen

Orten spontan entstanden sind. Erst nach
und nach schälen sich Richtlinien für eine
systematische Frauenarbeit heraus.

Oberstes Ziel der heutigen Franenzentralen
ist, alle Frauenkräfte in ihrem Bereich zu wecken,

zu fördern und zusammen zu fassen, «m sie in
den Dienst der Gemeinschaft zu stellen. Es Ist
dies eine schwere Aufgabe. Das Verantwortungsgefühl

der Fronen ist zwar dem engeren
Haushalte gegenüber da, oft so stark, daß sie
darüber wichtigere Dinge vergessen und der
Allgemeinheit gegenüber gänzlich versagen. Zur
Weckung des Verantwortlichkeitsgeftthls wenden

die Frauenzentralen verschiedene Mittel an.
Aufrufe und Mahnungen verärgern oft — den
tiefsten Eindruck hinterlassen immer klar und
plastisch dargestellte Menschenschicksale, welche
anhand von aktuellen Frage» beleuchtet werden
sollen. So unglücklich die Abstimmungen über
»ie Schnapsinittatioe und das Frauenstimmrecht
ausgefallen sind, haben sie doch viele Frauen
geweckt und ihnen die Rechtlosigkeit der Frau in
der Oesfenklichkeit zum Bewußtsein gebracht.
Veranstaltungen, Ausführungen und Ausstellungen
sind andere Wege zur Weckfing. Sehr wesentlich
ist die Gewinnung der Jugend, dabei leisten die
sozialen Frauenschnlen und die Vermittlung von
Freiwilligen für soziale Arbeit große Dienste
— die meisten Fraucnüestrcbungen bezwecken die

Förderung der Frauenkräste. Ihr dienen
vor allem auch die BildungSbestrebungen der
Zentralen. Dank der führenden Frauen der
letzten Generation sind heute die Bildungsmöglichkeiten

der Mädchen bedeutend besser als
früher. Aber noch liegt ein großes Arbeitsfeld
vor uns. Borläufig hauptsächlich Gründung und
Ausbau von Fortbildungsschulen und Weiterbildung

der Frauen auf theoretischem und praktischem

Gebiet (Kurse, Vortrage etc.) Daneben
müssen wir für die Reform der Schule im Sinne
einer besseren Anpassung an die Eigenart der
Frau eintreten und bessere Auswirknngsmöglich-
ketten für die Frauenkräfte schasse». — Das Z
lisa mmen fassen dieser Kräfte ist eine besondere

Ausgabe der Franenzentralen. Zur
gegenseitigen Fühlungnahme, Anregung und Gelegenheit

zur Aussprache haben sie eigene Zentren und
Frauensekretariale geschaffen. Das beste Bindeglied

ist immer die Durchführung einer gemeinsamen

Arbeit. Wir dürfen nie vergessen, daß,
wenn auch eine einzige Kraft die Arbeit oft
besser durchführen könnte, wir doch ungeschultc
Kräfte »achziehe» müssen, um sie zu wecken und
zu förder». Es ist ferner nicht immer leicht, den

Vereinen ihre Freiheit zu lassen und doch sin
Kontakt mit den einzelnen Bestrebungen zu bleiben;

ihre Arbeit zu fördern, aber nicht an sich zn
ziehen. — Die Frauenkräfte sollen tn den Dienst
der Gemeinschaft gestellt werden, der von Gertrud

Bäumer als das Durchdriugen des
Gemeinschaftslebens mit dem Geiste der Mütterlichkeit
bezeichnet worden ist. Die Franenzentralen stud
eine Art Frauenrat, sie sollen alle aktuellen Fragen

studieren und vom Frauenstandpunkte aus
Stellung dazu nehmen. Sie find die Zentren
der Franenbestrebungen einer Stadt oder eines
Kantons, der Arbeitsausschuß für die Durchführung

gemeinsamer Aufgabe», oder gelegentlich
von Einzelansgaben, welche von keiner der
bestehenden Organisationen geleistet werden. Sie
haben die Fraueninteresseu zu wahren und darauf

zu achten, wo man sie antastet. Daneben
haben sie die Zwecke der angeschlossenen Vereine
zu fördern, die auch die ihren sind. — Im
Einzelnen ist die Tätigkeit der Frauenzentrale»
natürlich :>erschieöen, je nach den lokalen Verhältnissen,

den bereits bestehenden Organisationen,
den vorhandenen Hilfskräften und Geldmittel».
Doch es gibt Aufgaben, die allen gemeinsam sind
und um ihretwillen begrüßen wir eine engeres
Fühlungnahme der einzelnen Zentralen.

Anschließend wird rege diskutiert über da-o

Zusammenarbeiten der Frauenzentralen mit den
thuen angeschlossenen Vereinen. Einzelne
Franenzentralen bemerken ein Stachlassen im Eifer. Oft
werde» die neuen Gedanken nicht weiter in die
Vereine getragen. Angeschlossene Vereine sollen
so selbständig wie möglich fein, nur wenn sie für
Ausgaben zu schwach sind, soll die Zenträle die
Arbeit durchführen, letztere soll stets ihre Hilfe
den Vereinen anbieten. Die Zusammensetzung
des Vorstandes ist verschieden. Nicht überall
besteht er ans AereinKabgeordueten. Winterthur
und Aarait betonen das verständnisvolle
Entgegenkommen der Behörden, welches nicht überall
im selben Maße vorhanden ist. —

Es folgt weiter die Besprechung einer Reihe
von Traktauden, die im gemeinsame» Interessengebiet

der Franenzentralen liegen.

Für die schweizerische Ausstellung für
Frauenarbeit, welche 1927 in Bern
stattfinden soll, sind die Franenzentralen um Hilfe
bei den Vorarbeiten angefragt worden, ihre Aufgabe

würde vor allem in der Werbung von
Mitarbeitern, der -Schaffung einer AnsknnftSstelle,
dem Aussuchen geeigneter Ausstellungsobjekte,
ete. bestehen. Ob die Ausstellung stattfindet, wird
erst im Herbste definitiv beschlossen. Die Frauen-
zentralen sind bereit, die Idee zu fördern.

Was die Ueberführung des Frauenv lattes

in die Hände der geplanten Genossenschaft

anbetrifft, so ist darüber zu sagen, daß die
Tatsache, daß statt der benötigten 37,Mb Fr. bisher
nur WM» Fr. zusammengebracht wurden, die
Verhandlungen mit der bestehenden Gesellschaft
erschwert, worüber eingehend gesprochen wird.
ES ist bringend zu wünschen, daß es der vereinten

Austrengnug und dem guten Willen bisher
vielleicht noch abseits Stehender gelingen möge,
das Genossenschaftskapital auf die noch erforderliche

Höhe zu bringen.

Zur Bekämpfung der -Alkvholgefahr
und zur kommenden A lk o h o lge s e tz g ebu n g
äußert sich Iran Dr. Blenler tn eindringlicher
Weise und bittet die Frauenzentralen, dabei mehr
als bisher mitzuhelfen. Heute ergreifen alle
Länder Maßnahmen gegen den Alkoholmißbrauch,

nur wir nicht. In der Irrenanstalt
Burghölzli werden jährlich IM—IM Alkoholiker
eingeliefert. So kann es nicht weiter gehen.
Bereits liegt ein neuer Gesetzesentwnrf als
Diskussionsgrundlage bereit. Wir wissen aber, daß
Gesetze wenig nützen, wenn nicht der Wille zu
straffer Kontrolle ihrer Handhabung da ist. Die
Leute sehen zu lernen, das foll die Aufgabe
auch der Franenzentralen sein. Fran Dr. Blenler

wünscht, daß wir Propaganda für den Süßmost

machen, indem nnr ihn überall verlange».
Früchte sind ein gutes Nahrungsmittel, kein
Luxus. Kurse für alkoholfreie Obstverwertung
nützen Produzenten,, und Konsumenten. Das
Sammeln von Belegen, Zeichnungen, kleinen
Aufsätzen für die Presse sind wertvoll. — In der
Diskussion wird erwähnt, daß sich gemischte
Kommissionen ans Aerzten, Juristen etc. gebildet
haben zur Aufklärungsarbeit über die Schnapsre-
forin. Die Frauenzentralen sollen wo möglich
die Initiative ergreifen und auch ihre Mithilfe
in diesen Kommissionen anbieten.

Zur H ei m a rb e i t se n q u ô t e wurde ein

kurzes Resume der Freitagssttzung verlesen, an
der .die Vertreterinnen der Zentralen über ihre
bisherige Tätigkeit berichteten. Jeder Kanton
führt die Helmarbeitsengnôte selbständig durch.
Anch die Verarbeitung' soll Hantonsmeise geschehen.

Die Schwierigkeiten sind große und mehr
oder überall dieselbe».

Zum Schluß wird vereinbart, daß sich die
Vertreterinnen der Frauenzentralen jeiveilen im
Frühling treffen werden, um gemeinsame Fragen

zu besprechen. Zürich nimmt gerne Wünsche

für das nächste Jahr entgegen.
Zürcher Frauenzentrale.

Scknvei-t.
Die Sommersesjio» der Bundesversammlung

liegt hinter uns- In den letztet» Tagen machte sich

eine begreifliche Ermüdung geltend; sie zeigte
sich namentlich im Nationalrat im schlechten

Besuch der Sitzungen. Trotz eifriger Arbeit
gelang es dem Rate nicht, den Geschäftsbericht des

Bundesrates zu erledigen. So wird man sich in
der am 21- September beginnenden Herbstsession

nochmals damit zu befassen haben- Der Ständerat

stimmte in der Sitzung vom 19. Juni ohne
jegliche Diskussion bet alle» Differenzen im
Bnndcsgesetz betreffend die Bestrasnng des

Frauen- und Kinderhandcls, sowie der Verbreitung

und dcS Vertriebes von «»züchtige« Berös-
sentlichimge» dem Nationalrat zu- Somit sind

die Artikel betreffend die Bestrafung des Franen-
nnd Kinderhandels in der im letzten „Schweizer
Fraucnblatt" mitgeteilten Fassung beschlossen.

Der wichtige Artikel vier betreffend die Bestra-
sung der Verbreitung und des Vertriebes nn-
ziichtiger Veröffentlichungen ging in folgendem
Wortlaut ans der Beratung hervor:

1- Wer unzüchtige Schriften, Bilder. Film«
oder andere unzüchtige Gegenstände herstellt oder
vorrätig hält, um damit Handel zu treiben, st«
zu verbreiten oder öffentlich auszustellen.

wer solche Gegenstände zu den genannten
Zwecken einführt, befördert, ausführt, einführe»,
befördern oder ausführen läßt, oder sonstwie tn
Verkehr bringt,

wer solche Gegenstände öffentlich oder
geheim verkaust, verbreitet, öffentlich ausstellt oder
gewerbsmäßig ansletht.

wer, »m die verbotene Verbreitung ober den
verbotene» Vertrieb zu fördern, ankündigt
oder sonstwie bekanntgibt, daß sich eine Person
mit den genannten strafbaren Handlungen besaßt,

wer ankündigt oder bekanntgibt, wie oder
durch wen die genannten Gegenstände unmittelbar

oder mittelbar bezogen werden können,
wird mit Gefängnis oder -mit Buße bestrast.

Beide Strafen könne» verbunden werden.
2. Wer solche Schriften. Bilder, Filme oder

Gegenstände usvnen unter 18 Jahren übergibt,
wird mit Gefängnis und mit Buße beitraft.

Z- Der Nichter läßt die unzüchtigen Schriften.

Bilder, Filme oder Gegenstände vernichten.
Die Schlußabstimmnng über das Gesetz

erfolgt in der Herbstsessio»; dann beginnt die
dreimonatliche Rcserendumsfrist, nach deren Ablauf
der Bundesrat den Zeitpunkt des JnkrasttrctcnS
bestimmt.

Mit lebhaftestem Interesse verfolgte man be-
sonds in landwirtschaftlichen Kreisen die Beratung

der Versassnngsvorlage über die Getreide-
versorgnng des Landes. Der Stünderat schloß sich

fast auf der ganzen Linie den Anträgen der Kom-
mtssionsmehrheit an. Der stark umstrittene Mo-
iivpolnrtikcl 23 quater B. V. wurde im erste»
Alinea in der folgenden, von Herrn Jsler,
Aaran beantragten Fassung angenommen: „Wenn
vitale Interessen des Landes auf dein Spiele
stehen, kann dem Bund vorübergehend oder für
längere Zeit das Recht der ausschließlichen Einfuhr

in» Brotgetreide und dessen Mahlprodnkte«
eingeränini werden " Die Vorlage geht nun -au
den Nationalrat, der sie nach den schönsten Regeln
der Politik zerzausen wird.

Die Volksabstimmung über die Alters-,
Hinterbliebenen- und Jnvalidcnvcrsichcrnug

ist im Bundesrat ans den ti. Dezember angesetzt
worden. DaS Volk erhält Gelegenheit, sich selbst
ein frühes Weihnachtsgeschenk zu bescheren. Es
wird aber noch viel Aufklärungsarbeit zu leisten
sein, damit es die Bedeutung des Geschenkes
einsieht, und sich nicht von den Einwänden bccinflits-
sen läßt, die sich jetzt schon erhebe». Vor allem
wird man den Enttäuschten, die mehr erwartet
haben, sagen müssen, daß das Erreichbare, welches
die Vorlage bringt, einen Anfang darstellt und
mehr ist -als nichts. —

Allerlei Genserisches.
Gegenwärtig macht der kleine .Kanton am

Leman wieder viel von sich reden- Der Erfolg
des Tesfin ermutigte die Genfer Regierung, dem

Bundesrat ebenfalls einen Wunschzettel, oder
vielmehr ein ganzes Wnnschbuch, zu nnterbreiten.
In einer Broschüre von 49 Seiten sind die
„Revendications genevoises" niedergelegt. Die
wichtigsten Forderungen, die Genf stellt, um seinen
früheren Wohlstand wieder zu erlangen, beziehen

sich auf VerkehrSverbessernngen: der sran-
zösische Zolldienst soll in den Genfer Bahnhof

á,

MzMeton.
Mlans» uns Zr«u.

Von Trentme Mnlsvrd.
Die weibliche Seele hat die besondere Eigenschaft

und Fähigkeit, die Dinge der geistigen Welt
feiner zu empfinden und zu fühlen. Der männliche

Geist dagegen trat vor allem die Kraft, irr
der Welt der körperlichen Dinge zu wirken.

In der wahrhasten und göttlichen Ghe anerkennt

der Mann diese besondere Gabe der Frau,
er unterwirft sich ihr und ist glücklich, aus ihr
Gewinn ziehen zu können.

Der Körper des Mannes ist, übereinstimmend
mit dem -besonderen Charakter männlichen

GeisteSartung, gröber und nerviger, er ist zu
harter Arbeit, wie etwa zum Ackerbau und
Militärdienst. weit besser befähigt als jener der
Frau. Zugleich ist er entschlossener, unternehmender,

und die Gottheit hat ihm die Lust am
Kampf und Streit eingepflanzt.

Der weibliche Körper ist.zartnerviger als der
männliche. Denn die Frau ist es, die eine spiritual«:

Kraft empfängt und dem Manne vermittelt,
die seiner und mächtiger ist, als er sie ohne die
Frau empfangen könnte. Diese weibliche Kraft
formt den weiblichen Körper gemäß der ihr
innewohnenden Wesensart.

Denn die Welt der Sinne und die Welt des
Geistes (die wir nicht sehen könne«) sind so innig
miteinander verbunden wie Baum und Wurzel.

Die unsichtbare Welt zu durdringen und zu
schauen, was in ihr geschieht, hat die weibliche

*) AuS Trentine Mulsord. Der Gott in dir
und andere Essays.

Seele die höchste Fähigkeit und Eigenschaft, die
wir übrigens nur unvollkommen kennen und
erkannt haben, „Intuition". Und wir sprechen von
ihr als von einem Wissen, einer Erleuchtung
oder Erkenntnis, die, von innen kommend, außerhalb

der Sinneswelt liegende Dinge wahrnimmt.
Aber solches Wissen, solche Erleuchiimg oder
Erkenntnis kommt in Wahrheit von außen. Die
weibliche Seele schweift hinaus, fühlt hinaus.
Sie -durchguert Distanzen: stoffliche Dichtigkeit
ist ihr kein Hindernis, sie nimmt ein Ereignis
durch Mittel und Kräfte wahr, die wir nicht
erklären können. Sie fühlt die Taten, die Beweggründe

oder das Wesen eines Menschen, ahnt ein
GnteS oder Schlimmes, das kommen will, und
trägt diese Vorahnungen in die Deutlichkeit der
Sinnenwelt hinein.

Diese Kraft der Frau, in unsichtbare oder
geistige Reiche -des Lebens dringen zu können,
ist eine so durchaus wirkliche und wirksame
Kraft wie ieue, die eine Last vom Boden hebt.
Sie ist bei der Frau größer als beim Mann, der
wohl ähnliche, aber den: Grade nach geringere
Kräfte besitzt.

Die Frau ist zu religiöser Hingabe mehr
befähigt als der Mann, er sei. ivas er wolle. Denn
die fernfühlende Seele der Frau ahnt
unbestimmt die großen Wahrheiten und Wirklichkeiten,

die allen Religioneil zugrmideliegen, obgleich
diese Wahrheiten sehr oft entstellt sind.

Der Strom der weiblichen Geisteswelt strömt
dem Mann immerfort zu, er ist ein zweckdienlichster

Teil seines tägliche» Lebens. Dieser Strom,
unsichtbar, unhörbar und de-m physischen Sinn
unsühtbar. ist -dem Leben und der Gesundheit
des Mannes demwch so nötig, wie das Vorhandensein

des weiblichen Elements im Pflanzen¬

reich nötig ist, um eine gesunde Fruchtbarkeit zu
gewährleisten. Den» auch im Pflanzenreiche wirkt
der Geist wie im bleiche der Menschen.

Jede Frau, die in einsamen Stunden die
Besserung menschlicher Angelegenheiten, die sie
nicht verhindern kaun, erfleht, die zum Beispiel
den Wahnwitz und die Verwüstung des Krieges
beklagt und sich sehnend edleren und liebevolleren
Zuständen zuwendet, jede Frau, die wünscht, daß
des Mannes stürmisches und -halsstarriges Wesen

von sanfteren Impulsen bewegt werde, sendet

so jene starke, unsichtbare, seine Kraft ans,
deren Ergebnisse im Stille» reifen, lind dieser
Strom, den die F-ran aus dem höchsten Reiche
des Geistes empfängt, vereinigt sich mit dem
gleichgearteten Strom andrer Frauen, und so
wächst und wächst er an Fülle und Kraft. Dis
ist -das unbewußte „unaufhörliche Gebet". Es ist
das geistige Element, das die Welt verseinert.
Es ist. wenngleich unsichtbar und nnhörbar, eine
ivahrhastige, durchaus wirkliche Kraft, die aber
außerhalb der 'Ursachen und Wirkungen der
Sinneswelt wirkt. Es ist die Gottheit selbst, die
durch das feine Instrument der Frau das Gnte
wirkt, und zwar zuerst durch sie, ivte sie es immer
zuerst durch sie gewirkt hat und wirke» wird.

Würde die Sympathie und alles das, was
wir das Weibliche nennen, von den Männern
einer großen Stadt versuchsweise abgezogen und
zum Beispiel einzig dem Geschäfte zugewendet,
und zwar solcherart, daß die Frauen für die
Männer so gilt wie nicht vorhanden wären, dann
gäbe es in jener Stadt schon nach wenigen Jahren

ein sehr herabgekominenes Geschlecht voll
„Herren der Schöpfung". Den» es würde diesen
Männer» im gegbeneu Fall eine geistige Kraft
fehlen, die sie ausbaut »nd stärkt. iDese Kraft

braucht der Mann in reiferen Jahren so nötig,
wie er einst, als er noch ein Kind war, der
Erhaltung und Pflege bedur-fte. Die Erhaltung
und Pflege des Kindes war ein physisches
Zeichen der mütterlichen Liebe, nnd je größer diese
Liebe war, um so kraftvoller wurde das Kind.
Denn Liebe, echte Liebe, Liebe in ihrem höchste»
Sinne bedeutet Leben »nd Kraft, die weit mehr
dauernde Gesundheit und Stärke zu geben habe»
als Brot und Fleisch.

In unsern Tagen leben sehr viele Ehemänner
und Ehefrauen gleistsam in abgesonderten

Welten. Der Manu lebt oft nur seinein
Geschäfte, seinem Handel, seiner Knust. Er geht
morgens in sein Amt. seinen Laden, seine
Fabrik, bleibt tagsüber sort und kehrt erst abends
oder nachts heim. In den wenigsten Fälleil
versteht die Frau etwas vo» ihres Mannes Berns,
weiß sie, was er int und wirkt. Wenn er
erkrankt. kann sie ihn nicht ersetzen, wenn er stirbt,
ist sie nicht selten ans die Gaben des Mitleids
und der Unterstützung angewiesen.

Der Mann bringt die Welt seines Berufes
oft mit nach Hause, Handel, Gesetz, Svetnlaîion,
Erfindung, Medizin. Kunst, Wissenschaft. Er sitzt
bet Tisch und nimmt das Mahl, ist aber noch
sehr in Beru-fsqeschäfte» besangen. Am Abend
ist er »och nicht fertig mit ihnen. Er unterhält
sich an der Tafel mit dir, seiner Fra». scheint

ganz vergnügt — und schreibt indessen den drill-«
genden Brief an seinen Gejchästssreimd in
Kalkutta. ^Wo ist dein Man» in solche» Mnuiieu? Jsi
er in dem Zimmer, worin sich seilt Körper be sin«
det? Neint Ein Mensch muß durchaus nicht
dort sein, wo sein Körper ist. Wenn darum Hei«
Mann eine halbe Stunde lang angespannt a»



Cornavin verlegt, Sie Bahnstrecke Gc»f-La Plaine
»on der P L. M. betrieben werde». Genf soll
tine Vertretung in der internationalen Simplou-
delegatton erhalten, serner Schnellzngsanschlüsse
»n alle Expretzzüge von und nach Mailand,
direkte Wagen Gens-Paris via Vallorbe und
Reduktion der Bahntarise. Des weitern verlangt
Genf Bundesbciträgc für den Ausbau eines
Binnenschiffahrtshafens, für die Hebung des
Flugverkehrs, zur Gründung eines Seminars für
internationale Studien, zur Schaffung einer
Zentralstelle für Krebsbekämpfung. Verlangt
werden überdies noch eine Reihe weiterer
Zugeständnisse-

Wie die Dessiner Forderungen, so werden
auch die Genfer Revendications zu endlosen
Konferenzen führen. Da ist nun zu bedauern, daß

von Genf aus dafür gesorgt wurde, bei den übrigen

Eidgenossen eine nicht eben Genf-freundliche
Stimmung zu schaffen. Gerade in diesen Tagen,
Sa die Revendications bekannt wurden, hat Herr
Louis Cramer, der Präsident »der «Ligue
pour défense des intérêts des citoyens genevois",
einen Zeitungsartikel veröffentlicht, in dem er
von einer Ueverflutung Genfs mit außerkantonalen

Schweizerbürgern spricht und erklärt, es

hätten sich seit dem Krieg ZV,MV außerkantonalc
Schweizer in Genf niedergelassen und es seien
Sie Kautousfinanzen zu einem großen Teil
durch die Arbeitslosenunterstützungen an diese

außerkantonalen Schweizer ruiniert worden. Hr.
Cramer schlägt als Mittel gegen die
eidgenössische Überschwemmung die Aufhebung des
Ar. 43 der Bundesverfassung vor, welcher
bestimmt, daß jeder niedergelassene Schweizerbür-
gcr an seinem Niederlassungsort alle Rechte der
Kantons- nnd Gemeindebürger genießt. Nun mögen

die Feststellungen von Hrn Cramer einiger-
ymßen begründet sein,' es ist aber begreiflich, daß
sie bei den nicht-genferischc« Eidgenossen im
Lande herum Mißstimmung erweckten. Ans
keinen Fall zeugen sie von politischer Klugheit, wie
sie den Genfern sonst eignet; den» gerade jetzt
ist Genf auf das Entgegenkommen der Miteidgenossen

angewiesen. Staub aufgewirbelt Hat auch
die Ordensgefchichte des Genfer Stadtrates Bo-
veyron, der auf die Stelle eines Kreiseisen-
Hahnrates der Bundesbahnen verzichtete, — um
einen französischen Orden tragen zu können! Ist
es nicht sonderbar, daß derartige Entgleisungen
bei den sonst fo vaterländisch gesinnten Genfern
^möglich sind? », I. M.

Ausland.
Letzte» Freitag, leider zn spät, als daß wir

ln unserer letzte» Nummer noch hätte» darauf
eingehen können, sind der deutsche Garauttevor-
fchlag vom S. Februar, sowie die letzte Woche
erfolgte französische

Antwort ans das Sicherheitsangebot
veröffentlicht worden.

Me französische Antwort, die erst nach
eingehenden Besprechungen mit England zustande
kam, ist in einem höflichen nnd entgegenkommenden

Tone gehalten und anerkennt die friedlichen

Bestrebungen, die Deutschland zu seinem
Schritt veranlaßt haben. Sie verlangt zunächst
den Beitritt Deutschlands zum Völkerbund unter

de» vom Bölkerbundsrat am 13. März 1V2S

aufgestellte» Bedingungen und den Verzicht auf
eine Aenderung der Frieöensverträge, welch letz-
terer Punkt im Hinblick auf die Ostgrenzen
Deutschlands für dieses eine etwas harte Nutz
bedeute» dürfte. Ferner anerkennt die französische

Note den Wert des vorgeschlagenen Rheinpaktes,

nur ist sie der Meinung, daß i» denselben

auch Belgien eindezogen werden, wie auch die
vorgeschlagenen Schiedsverträge zwischeu Deutschland

und den übrige» am Rheinpakt beteiligten
Staaten unter gegenseitige Garantie, sowie
diejenige des Völkerbundes gestellt werden müßte».

Weitere Schiedsgerichtsabkommen wären
gemäß dem Vorschlage Deutschlands auch mit den
östliche» Staate» zu treffen, als deren Garanten
jeder der am Rheinpakt beteiligten Staaten
auftreten könnte. Die für die Erhaltung des Friedens

unerläßlichen allgemeinen Garantien würden

aber nur dann erfüllt, weun alle ins Auge
gefaßten Abkommen gleichzeitig in Kraft treten

den Geschäftsfreund in Kalkutta denkt, ist von
deinem Manne weit mÄir i» Kalkutta als bei
dir.

Wenn dich lange Gewohnheit noch nicht
stumpf nnd gleichgültig gemacht hat gegen ein
häusliches Leben in abgesonderten Welten,
gegen das Bewohnen eines Zimmers durch zwei
Körper, die nur eine halbe Getftesverbindung
einigt, dann wird dich Gram befalle» und du
wirft Enttäuschung und Unruhe fühlen, ohne zu
wissen, warum. Dein Vdann ist ja selber brav,
ivlc alle Welt sagt. Er sorgt für alles, was du
brauchst, und du hast keinen Grnnd zu irgend
welcher Klage. Dennoch, dennoch: du kannst ein
dunkles Gefühl der Klage nicht loswerden. Du
fragst: „Ist dies also die ganze Seligkeit der
Ehe? Diese Einförmigkeit des Hauses, des Gatten,

der immer auf andern Erdteilen lebt, in
nahen und fernen .Kalkuttas?"

Wenn du, dir unbewußt, sübllos wurdest und
Seinen Geiist dazu vermochtest, eines Mannes
Körper als einen mit gleichem Geiste begabten
Gefährten ansunvhmen — auch wenn dessen
Geist anderwärts ist —, dann mehrst du die Reihen

der heutigen Welt von Frauen, deren Männer
im Geist« fast immer in einem nahen oder

fernen Kalkutta lebe».
Es gibt nämlich eine Welt verheirateter

Frauen, die eine abgeschlossene weibliche Welt
geschaffen haben. Solche Frauen sind öfter in
Gesellschaft von Frauen als in der ihrer Männer.

Seit uralten Zeiten wähnt der Mann, er fei,
als der Mensch mit den stärkeren Aiuskeln, für
viele Tätigkeiten weit besser geeignet als das
Weib. Aber der gute Manu wußte nicht, daß ihm
ohne die Niche des weiblichen Elements seine
Muskelkraft gefehlt hätte nnd daß, je inniger
sich die Sympathien und gemeinsamen Interessen
zwischen ihm und feinem Weibe vereinigen würden,

seine Geistes- und Muskelkraft nur desto
mehr gewönne! Es blieb dem .Herrn der Schöpfung"

unbekannt, daß es immer noch des Weihes.

Kraft war, die das Werk vollbrachte!

und den Satzungen des Völkerbundes entsprechen

würden. Frankreich würde es begrüßen,
wenn die Vereinigten Staaten dem Abkomme»
bcitreten könnten. Die französische Regierung
erwartet von Deutschland eine Antwort, die cö

gestattet, in Verhandlungen einzutreten.
Der Inhalt der Note ist für uns gewöhnliche

Sterbliche kein ganz leicht verdauliches
Gemüse. Denn sie ist sehr vorsichtig abgefaßt und
wohl absichtlich etwas sehr allgemein gehalten,
nm die Türe für Verhandlungen offen zn lassen.
Sie will ja auch vorderhand nichts weiter
bezwecken, als bestimmte Voraussetzungen zn einer
Berhandluugsgrundlage abzustecken. Von der
gefürchtete» Einseitigkeit des Paktes nur zu
Gunsten Frankreichs, sowie von einem militärischen

Durchzugsrecht desselben durch das Rheinland

nach Deutschland im Falle eines Konfliktes
desselben mit feinen östlichen Nachbarn ist zum
Glück tu der Note selbst nicht die Rede, was
Deutschland den Eintritt in die Verhandlungen
entschieden erleichter» dürfte. Die französische
Forderung einer Verbindung von Rheinpakt,
Ostverträgen und Eintritt in den Völkerbund
vereinfacht das Problem allerdings nicht «nd es

ist kaum denkbar, daß es auf dem schwerfälligen
und zu Mißverständnissen hundertmal Anlaß
gebenden Weg des Notenaustausches wird
erledigt werden können, nm so weniger, als die
Frage des Eintrittes Deutschlands in den
Völkerbund bis zum September einigermaßen
spruchreif fein sollte. Angesichts dieser Umstände
scheint mau beiderseits geneigt, auf einer
gemeinsamen Konferenz diese znkunftSschweren
Fragen zu besprechen.

Soviel steht allerdings heute schon fest, daß
England seine Garantie nur auf den Rheinpakt
erstrecken «nd nicht auch auf die Ostgrcnzc»
Deutschlands ausdehnen wird. Chamberlain hat
vergangenen Mittwoch vor dicht besetztem Unterhaus

zum Stcherheftsprojekt einige vorläufige
Erklärungen abgegeben. Dabei hat er betont,
daß sich die Verpflichtungen Großbritanniens
auf die Westgrenze beschränke» müssen, an der
England etu vitales Interesse habe, weiter dürfe
es sich nicht um eine einseitige Allianz handeln,
sondern nm einen gegenseitigen Garantievcrtrag,
an dem alle Mächte beteiligt sein muffen, die
früher im Kriege lagen. Hinter den Vorschlägen,

wie sie veröffentlicht worden seien, stehe das
ganze Kabinett, es sei aber nötig, daß sich auch
das ganze Land dahinter stelle.

Unterdessen hat die deutsche Regierung um
einige Erläuterung«» ihr nicht ganz klarer
Punkte bet der französischen Regierung nachgesucht.

Das im Mat 1S24 so hoffnungsvoll und freudig

begrüßte
Ltnkskartell in Jraukreich

steht nur noch auf schwachen wackeligen Füßen.
Mit jedem Tage glaubte man den endgültigen
Bruch erwarten zu müssen. Die beiden Punkte,
an denen sich die „Grundsätzlichkeiten" zu scheiden
und das Kartell zu brechen drohten, sind die
Marokkopolitik und das Finanzprogramm Caillaux'.
Um letzteres vorweg zu nehmen: Die Soztaltsten
wollen zur Sanierung der französischen Finanzen

durchaus «ine 1» A Vermögensabgabe in
das Jinauzprogramm aufgenommen wissen,
wogegen sich Caillaux mit allen Kräften wehrt,
nicht um den „Besitz zu schonen", sondern weil
er schwere Folgen für den französischen Franken

befürchtet.
Der zweite Punkt, an dem sich die Geister

scheiden, ist wie gesagt, die Stellung zum
Marokkofeldzug. Grundsätzlich sind die Sozialisten
ja gegen jeden Krieg und besonders gegen
Kolonialkriege. Den Marokkofeldzug aber als
einen für die Ehre und den Bestand Frankreichs
notwendige» Defensivkrieg auszufassen, ist offenbar

der größeren Masse der Sozialisten und dem
einfache« Volke unmöglich. Es ist unendlich
kriegsmttde und verlangt nur nach Ruhe und
schnellem Friedensschluß. Die „bürgerlichen
Gruppen dagegen fassen den Feldzug nationaler
auf, sie wisse», daß unendlich viel auf dem Spiele
steht, daß et» freiwilliger Rückzug katastrophale
Folgen nicht nur für den ganzen norbafrika-
»stschc» Besitz, sondern rückwirkend auch für die
gesamte Stellung der Europäer in Afrika nnd
von da übergreifend in Asien haben müßte.

Ohne die Nähe der weiblichen Geistigkeit
verbrauche» sich Männer körperlich weit schneller,
wie sich bei den Goldgräbern in den entlegenen
Minendistrikten des Westens gezeigt hat.

Die abgesonderte Welt der Frauen ist ebenso
ungesund und unnatürlich wie die abgesonderte
Welt der Männer. Die Frau ist in der Welt
des Aiannes in Eindringling. Der Man» ist es
in der Welt der Frau. Wer wo das männliche
Element das weibliche ausschließt, da ist
Verrohung. lind wo das weibliche Element das
männliche ausschließt, da stellen sich Enggeistig-
keit und empfindsamste Prüderie ein. die endlich

ein solches Maß erreichen können, daß sie
in allem, ums männlich ist, ein Uebel sehen.

Es steht aber geschrieben: „Ein Männlein
nnd à Weiblein schuf er sie."

Nirgends in der ganzen Statur hat der Geist
des unendlich Guten oder Gott eine ausschließlich

männliche oder ausschließlich weibliche Welt
geschaffen. Das kaunst du im Pflanzenreich so
gut sehen wie im Tierreich.

Wohl aber ist die weibliche Art zu denke»
eine andere als die männliche. Die weibliche
Art wirkt auf die männliche als Beruhigung.
Anreiz oder Inspiration. Das Weib gibt dem
Mann eine wirkliche Kraft, die er in seinem Beruf

als Künstler oder Kaufmann verbraucht und
die er in seiner Umvissenheit oft gänzlich als
seine eigene und aus sich geholt betrachtet.
Indessen, Frau, dein starker Mann wird nicht
imstande sein, nach Kalkutta M schreiben, geschweig«
im Geiste dahin zn reisen, wenn Sn nicht im
Zimmer oder wenigstens daheim bist!

Warum ist dem so? Weil ihm das weibliche
Element, die Geistigkeit, die er wo» dir empfängt,
die eigentliche Kraft gibt, um nach Kalkutta reisen

-zu können. Er genießt, wenn du nahe bist,
eine wohlige Empfindung, er fühlt ein
angenehmes Behagen sich zuströmen, er kann kaum
sage», -was es eigentlich ist.

Es ist dein Liebedenken, deine Sympathie,
die ihm zuströmen.

Paiulev«: hat letzten Dienstag in der französischen

Kammer Rechenschaft über seine Marok-
topolitik abgelegt und keinen Zweifel darüber
gelassen, daß der Kamps in Marokko im Grunde
gegen die abe»Mäudtsche Zivilisation gehe. Es
rief «ine begreifliche Entrüstung im Hanse
hervor, als Pain levé nachwies, daß Moskau Abd-
el-Krim in den Krieg getrieben habe und daß
die Umtriebe der französischen .Kommunisten
gegen den Marokkofeldzug im Zusammenhang mit
der Taktik Moskaus stehen. Er beschwor die
Sozialisten, das Vaterland in der Stunde der
Gefahr nicht zn verlassen. Es gelang ihm denn
auch, die Tagesordnung, die seine Politik
genehmigte, mit 810 gegen 30 Stimmen dnrchzu-
bringe«. Damit ist aber die Krise im Lwkskartell
nur ausgeschoben. An einem großen Parteitag
am 12. Juli soll die sozialistische Partei definitiv

entscheiden, ob sie die UnterstützungBpolitik
fortsetzen oder das Kartell zerbrechen wolle.

Als letztes Ereignis von Bedeutung dürfen
wir auch den Beschluß des französischen Miui-
perrates notieren, mit der

Räumung des Rnhrgebietes
binnen kurzem, also etivas vor dem äußersten
Termin, dem 10. August, dies um ein Entgegenkommen

Frankreichs an Deutschland zu dokumentieren

und damit ein« für der» Sicherheitspakt
günstige Atmosphäre »n schassen.

Generalversammlung des schweizerischen

gemeinnützigen Aranenvereins
22. Ultd 23. Juni in St. Galleu.

Zwanzig Jahre find es her, seit der schweizerische

Gemeinnützige Frauenverein zum letzte»»

Male in St. Gallen getagt hat. Nichts ist
geeigneter, festzustellen, ob die Franenbewcgung
Fortschritte gemacht hat »nd ihre Gedanke» sich

„popularisiert" haben, als solche Versammlungen
nach so lange» Zivischenränmen miteinander zu
vergleichen. Damals der Saal knapp zur Hälfte
gefüllt, heute einer unserer großen Säle gesteckt,

znm Brechen voll — wahrlich ein erfreulicher
Beweis, wie die Ideen sich ansbrciten und Wurzel

fassen. Dies den oft Verzagten nnd En'mn-
tigten, auch den Ungeduldige»» znm Trost!

Fräulein Trüffel, die Zentralpräfidentln
eröffnete die Versammlung mit einem kurzen Be-
grüßungswort und gab sodann einen Neberblick
über die geleistete Jahresarbeit. Die Ber-
etnsarbeit ist in steter gleichmäßiger Entwicklung

begriffe»», die Sektionen arbeite» an den

festgesetzten Zielen weiter, viel Segen fließt aus
ihrer stille» getane» Arbeit über das Land. Aus
de»n Zentralvorstand ist Frau Bally-Witmanu
zurückgetreten und durch Fran von Waldkirch-
Bally ersetzt worden.
' Dem von Frl. Dr. Baltischwiler vorgelegten

Belicht über die Pfle ge ri nn en schn le,
diesem einzigartigen von Frauen gegründeten
«nd von Frauen für Frauen geleitete,» Werk ist
zu entnehmen, daß die Schule in Frl. Dr.
Lehman»» eine neu« ausgezeichnete Oberin gefnn-
den hat, bei der die Schule in ausgezeichneten
Händen ist. Richt so günstig wie die geistig-seelische

Seite ist die finanzielle. Es sollten dringend

Renovationen nnd Eriveiterungen
vorgenommen werden, trotzdem ein Defizit von Fr.
38,000 dazu ein unerbittliches Nein zn sagen
scheint.

> Auch die Gartenbanschnle »»nd H
aushalln ngs schule Leuzburg gehe» ihren
stillen, aber sichern Und gefestigten Gang. Mit
heute feiert die Gartenbanschule ihren 20.

Geburtstag, sie ist vor 20 Jähren in jener St.
Gallertagung ans der Taufe gehoben worden.
Die Vevichterstatterin erinnert sich noch wohl der
Pläne und Zeichnungen, die damals auf dem

Podium ausgestellt waren, und der unvergeßlichen

Frau Billiger-Kcllcr und Frau Cvrradi-
Stahl, die voll tapferen Mutes das kühne Projekt

zur Ausführung einpfählen. Wie sehr ist
dieser Mut durch die Jahre gerechtfertigt worden.

Sodann gab Frau Merz eine kurze
Orientierung über den derzeitige» Stand der Alters-
und Hinterbliebenenverfichcrung nnd empfahl
den Frauen, ihr Möglichstes zur Annahm« des

Bersaffungsartikels zu tun. Sie schlägt vor, den
beiden Männer»», denen so große Verdienste um

Sie nähren ihn wie Brot.
Wenn sein ganzes Liebedeuken und -fühlen

einem andern Mann oder andern Interesse»
zuströmten: dein Mann würde sich ruhelos und
unwohl fühlen, auch wenn er gar nitch wüßte, daß
deine Neigungen nun andre Richtungen genommen

haben.
In gleicher Weise verbraucht der Manu die

Kraft der Iran in seinem Berufe. Denn Liebe
und Neigung, wohin auch gesandt, sind Quellen
der Kraft so gut wie Brot oder Fleisch.

Wenn dir aber das Wissen geworden daß du
etwas von Seinem lebendigen Leben einem
andern hingibst und daß du es bist, der jenen»
andern ein Element zuträgt, das ihn am Leben
und in einem Zustande der Kraft erhält — wenn
dir AeS Wissen geworden ist und du nicht die
Forderung nach der Gegengabe erhebst, dann,
Frau, begehst du einen Fehler.

Worin besteht die Gegengabe, die dir werde»
soll? Das Denken nnd Sinne»» deines Mannes
soll während eurer gemeinsamen Mußestunden
dir zuströmen — «nd nicht dem erwähnten
Geschäftsfreunde. Es soll dir zuströmen, ununterbrochen,

wie es dir ein z»rströmte, als dich dein
Mann gewinnen wollte. Solches Denke»» und
Siimcn würde dich geistig und körperlich erfrische»»

nnd stärke»», wie es dies damals tat. Du
empfingst von ihm in der Zeit deines Brautstandes

ein Element, das dir eine Quelle der
Freude war. Du entpfängst jetzt nicht so viel
davon. Nnd dn fühlst den Verlust.

Dein Manu hat ein Recht darauf, die Kraft,
die er von dir empfängt, in seinem Vernie zu
verbrauchen. Aber er hat nicht das Recht, abends
heimzukommen und sie auch San,» „och von dir
zu nehmen.

lUÄbrigens leidet der Beruf des Mannes
darunter, wenn sei» Geist Tag und Nacht, zur
Mahlzeit und M allen Stunden mit ihr
beschäftigt ich. Solche Gewohnheit reibt den Mann
frühzeitig auf und führt zu Schlaflosigkeit und
Wahnsinn.)

das endliche Zustandekommen der Vorlage
zukommen, Herrn Nationalrat Mächler und Herrn
Stünderat Dr. Schöpfer, den Dank des Gemeinnützigen

Franenvercink telegraphisch auszndrük-
ken. Ebenso wird a» Herrn Bundesrat Mus»)
folgende von der Versammlung genehmigte
Resolution weitcrgclcitet: „Die am 22. und 23. Juni
in St. Gallen tagende Generalversammlung des
schweiz. Geincinnütztgen Jrauenveretns hat mit
hoher Befriedigung Kenntnis genommen vom
Beschluß der Bundesversammlung betreffend
Einführung der Alters- und Hinterbliebenenver-
sichernng. Angesichts der bevorstehenden
Volksabstimmung über die Vcrfassungsvvrlage sei
wiederholt, daß schon ai» unserer letzen Generalversammlung

in Basel beschlossen wurde, baß der
schweizerische Gemeinnützige Frauenverà bereit
ist, sein Möglichstes zu tun, um einen günstigen
Volksentscheid über die Berfassnngsvorlage
herbeizuführen. Er hofft aber auch, daß bei der
Vorbereitung des kommenden Gesetzes über die
Alters- und Htnterbliebcnenversichernng die
Wünsche aller wirtschaftliche« Frauengruppe»«,
der selbständig wie der unselbständig erwerbende«

mit Einschluß der Hausfrauen »ohlwvlleud
angehört werden «nd «ine gerechte Berücksichtigung

finden mögen."
Nach einer behaglichen Tcepanse hielt sodann

Frau Dr. Jmboden ihr Referat über den
„Wert der hanswirtschastliche» Ausbildung für
die Volkswirtschaft". Nachdem sie von der
hanswirtschaftlichen Ausbildung in volkswirtschaftlicher,

sittliche? und kultureller Hinsicht gesprochen

und die Notwendigkeit und den großen Vorteil

einer allgemeine« Hauswirtsauöbildung
dargelegt hat, kommt sie zu der Frage, ob dieses
Ziel mit den bisherigen Methode» zu erreiche«
sei oder ob es »sticht gelte, neue Wege zu suche.»-

Auf den bisherigen werde man nie und nimmer
nm jene Widerstände herumkommen, die frühe
Erwerbsnotwendigkeit, aber auch Rückständigkeit
und Unverstand der Eltern veranlassen. Dabei
kommt Fran Dr. Jmboden neuerdings auf die
Motion Waldvogel und im Zusammenhang
damit auf Pläne zu sprechen, die sie schon früher
an ander» Orten gemacht und vertrete» hat,
nämlich die Einführung eines allgemeinen
Examens in Hanswirtschaft. Gesundheitslehre.
Kinderpflege und Vatcrlandskn»»de, sowie eine ärztliche

Untersuchung der gesamte»» »veibltchen
Jugend im 20. Lebensjahr. Beide Postulate
begründet sie in längere» Ausführungen. Es dürfe
aber bet dieser „Aushebung" allein sein Bewenden

nicht habe»», cS handle sich nicht nur darum,
die Mädchen „auszuquetschen", sondern es müsse

ihnen auch viel Neues und Positives geboten
»vcrden. Sie »nützten etwas Neues und Großes
— Baterland «nd Geineinschaft — erlebe»«. Vier
Wochen dürste» für einen solchen schweizerischen
Baterlandsdienft — „»venn ma,» in Analogie mit
der Milttärschule und in Anbetracht der
eidgenössischen Organisation von Dienst spreàn
»volle" — angesetzt werden! In dieser Monats-
srist dürste etwa daS svlgende Programm
abgewickelt werden:

1. Examen in Koche», Bügeln, Ztmmerdienst,
Handarbeit, GesnndheitS- und Kinderpflege und
VaterlandSknnde,

2. Acrztliche Uistcrsuchung.
3. Allgemeine»: Fortbildungskurs. Dieser

würde in Vortrüge»», SpeztalauLstellnngen,
Lehrfilmen behaîàln: Wohnungshygicue und
Einrichtung, Ausstcuersragen, Budgctfragen für
Familien- und Gemeindehau shalt, aktuelle Fragen
ans der Gesundheitspflege, Bekämpfung der
Tuberkulose, des Alkoholisinus, der Mütter- »i»S

Kinöersterblichkeit, Versicherungswesen, Bater-
landsknnde, die sittliche» und ethischen Aufgaben
der Schwcizcrs-rau und weibliche Berussfragei».
Ulster sachverständiger Führung würden
Besichtigungen in Museen nnd gemeinnützigen Anstalten

durchgeführt, Gesang- und Turnübungen,
1—2 vaterländische Ausführungen im Theater,
sonntägliche Gottesdienste für beide Konfessionen
und eine Schlntzseier dürften den Rahme»» schlics-

sen. I» dieser vereinsachte» Form könnt« die
Motiv»» Waldvogel neue Lebenskraft gewinnen.
An Mitteln würde etwa der 10. oder S. Teil der
Waldvogel'schcn Pläne gebraucht, 3—S Millionen.
Es ist natürlich ausgeschlossen, daß die Einfüh-

Feinere, höhere Gedanken und Ideen werden

immer zuerst von» weiblichen Geist
ausgenommen. Er überträgt diese Gedanken und Idee»»
les sind Kräfte!! dem männlichen Geiste, zu dem
er sich am innigsten hingezogen fühlt.

Der Austausch und die Vereinigung der
männlichen nnd weiblichen Geisttgkeiten ist die
körperliche Kraft und geistige Gesundheit beider
eine absolute Notwendigkeit. Würde dieses Gesetz

besser verstanden und praktisch ausgewirkt:
Mann und Frau würden sich in der Ehe weit
höhere und gesündere Verhältnisse schassen. Denn
solches Geben und Empfangen, solcher Austausch
der weiblichen und imänrrltchcn Listigkeiten
bringt Frucht hervor, die in keiner andern Weise
erreicht werden kann. Unter Frucht verstehe ich

hier: starke, elastische mst» geschmeidige Muskeln;
erhöhte Fälligkeit, aller Dinge froh werden zn
können: steten Aufbau der Geister statt Verfall.

Was den Geist aufbaut, baut den Körper aus.
Die fehlende Vereinigung der beiderseitigen

JnterMen und Beschäftigungen läßt übrigens
auch Hie Liebe schwächer werden. Siebe heißt
»richt: erdulden, ausdauern. dnrchhalten. Die Frau
wird iu der Ehe den Mangel an Liebe fühlen,
»»renn sie sich sagen muß. daß sie all der Aufmerksamkeit

ihres Mannes verlustig ging, die er ihr
einst, in glücklicherer Zeit, erzeigte. Denn Liebe,
echte Liebe verlangt »mch immer innigerer
Gegenliebe. Sie will gefallen, immer mehr gesal-
und immer liebenswerter sein.

Liebe ist allerivirklichstes Lebe». Wo keine
Liebe, à ist Tod.

^Die Unnatur der Welt, in der heute »o viele
Frauen leben, ist eine Hauptursache ihrer
Verdrossenheit und Heftigkeit. Sie beraubt sie der
Anziehungskraft ans das andere schlecht. Die
Frauen werden allmählich dazu gebracht, keinen
Wert mehr darauf z» legen, anziehend M se»n.

Sie vernachlässigen Kleidun« »md persönliche
Erscheinung. Diese Welt nimmt ihrem Leben eine
der belebendsten Quellen — sie »»erden zuletzt
beschränkt, kleinlich, klatschsüchtig oder vergrämt,



rung fur M,000 Mädchen von heute aus morgen
erfolgen könnte, zuerst sollen versuche tin Kleinen

gemacht werden. Frau Dr. Jmbodcn setzte

sich zum Schlüsse dann noch mit den verschiedenen
Einwänden auseinander, die etwa gegen den

Plan einer 1-wöchigcn weiblichen Dienstzeit
erhoben werden könnten, die die Mütter- und Fa-
milienfähtgkeit schaffe, wie der männliche Dienst
die Wehrhaftigkeit.

Der Bortrag hätte ersichtlich Eindruck ans
die Versammlung gemacht. Man stand unter dem

Bann von neuen kühnen, durch ihre Unvermitteltheit

teilweise bedrückenden Plänen von grosser

Tragweite, die reiflich erwogen werden wollen.

Die Diskussion wurde — wahrscheinlich aus
diesem Grunde — nicht sehr lebhaft benützt. In
einem Schlußwort gab Frau Dr. Jmbvdeu
bekannt, daß vorerst einmal ein Versuch im kleinen
und im Nahmen der Freiwilligkeit in St. Gallen
werde gemacht werde».

Ans einen zweiten Borschlag, den Frau Dr.
Jmboden vorzulegen hatte, die Schaffung einer
schweizerischen Brautstistung, werde» wir in
einem besondern Artikel zn spreche» kommen.

(Schluß folgt.)

2. Fortbildungskurs für Kindergärtnerinnen
S1^-3l. Juli 1025.

Die Sektion St. G alle» des Schweiz
Kindergarten-Vereins veranstaltet diesen Sommer
den »weiten Fortildlmgskurs stir Kindergärtnerinnen.

Der erste schweizerische Fortbtldungs-
knrs für Kindergärtnerinnen »vnrde in Basel im
Herbst 1022 abgehalten. Das Intéresse dafür
war außerordentlich groß und das günstige
Endergebnis zeigte, daß man einem dringeichen
Bedürfnis entgegengekommen war und daß eine
Wiederholung solcher Kurse unbedingt geboten
sei.

Obwohl man immer mehr erkennt, daß der
Beeinflussung des Kindes im Kleinkindalter
grundlegende Bedeutung für das spätere Leben
beizumessen ist, wird gerade diese Altersstufe
von der öffentlichen Fürsorge ausgeschlossen.
Diese Lücke möchte der Schweiz. Kindergarten-
verein ausfüllen. Dom Kindergarten darf mich
als Vorbereitung für die Schule große Bedeutung

ztlgomessen werden. «S ist darin» imr na-
türlich, daß immer häufiger der Kindergarten in
den Schulorganismus etnbvzogen wird. Die
Schulbehörden müssen sich dann für den Kindergarten

interessiere« und es ist für diese wichtig,
tüchtige Kindergärtnerinnen als Leiterinnen
ihrer Kindergärten zu besitze». So gut man sagt:
.Wie der Lehrer, so die Schule", darf man auch
sagen: .Wie die Kindergärtnerin, so der Kindergarten

mtd der Kinder". Für Kindergärtnerinnen,
die schon Jahr« lang auf dein Lande arbeiten

und dort für ihren Beruf sich wenig Anrc
guiig «nd Weiterbildung verschaffen könne«, will
der Schweiz. Ktudergarteiweretn hauptsächlich
diese notwendige Gelegenheit znr Fortbildung
schaffen.

Die Leiterin des Kurses ist Frl. MtliMayer, die Vorsteherin des Kindergarten-Seminars
St. Galleu. Das Porgramm ist ein

reichhaltiges. Außer den praktischen Uebungen werdet»

verschiedene Vor träge über Erzieh-
»ngSfragen abgehalten. Ausstellungen
von Bilderbüchern «nd Spiel- und
Beschäftigwngsmater ial für Kleinkin-
dcr iverden ebenfalls wertvolle Anregung geben.
KnrSvrogramme und Stundenpläne
könn«» jetzt schon bezogen werden Zwingt i-
str aße S, St. Gallen. Außer den aktiven Teil-

Offerten für „billige" Nutter. I« einer Reihe
on Zeitungen n»S BerkanfsgeschÄftr» wird
gegenwärtig zn anscheinend sehr billig«» Preisen
„Prima Mai- oder Grasbutter" offeriert. Es
handelt sich dabei in der Hauptsache, wie elnwand-
freie Prüfungen ergebe»» haben, um minderwer»
ttge Jmportbutter italienischer Provenienz. So
stellte «in Kantonschemiker der Westschweiz in
letzter Zeit fest, daß angebliche „italienische Frifch-
dutter" nur M SV Prozent ans Butter und z»
30 Prozent aus botgemischten minderwertige»
Fettstoffe»» besttmd. In Zürich mnßte neulich ein
Posten von mehrere« tausend Kilo italienischer
Butter amtlich beschlagnahmt werden, da die
Ware total verdorben und für menschliche Gennß-
zivecke nicht verwendbar war.

Die schweizerischen Haussr-auen werde» deshalb

gut tun, ihren Bedarf in inländischer Butter
einzudecken, die zwar etwas teurer, aber im

Ergebnis doch wesentlich vorteilhafter ist. Wer
den Preis für schiveizerische Butter nicht
auslege»» will, wird mit Borteil iin Inland erzeugte
Kochfettc, von denen eine Anzahl Qualitäten mit
bester Schwetzeâitter gemischt sind, wählen. Die
in Betracht fallende» inländischen Kochsette werden

von den schwciz. Spcisefettsabriken ans
erstklassigen Rohmaterialien in vorzüglicher Qualität

hergestellt und zu billige»» Peril«» abgegeben:
sie sind bedeutend hochivertlger als die sog. italienische

Koch-, Mai- oder Grasbutter.

Weil eben Frauen — mag auch ihr Wollen
das beste sein! — vom ausschließlichen Verkehr
mit Frau«» »licht jene Kraftslut und frische
Befeuerung empfange>» können, die ihnen ans der
männlichen Gcisttgkeit zuströmt!

Anderseits verliert der Mann durch den
unnatürliche»». ausschließliche»» Verkehr in männlicher

Gesellschaft den belebenden Strom der
weibliche»» Geistigkeit.

Viele Paar«, die in der Ehe nicht das Glück
fanden, das sie erivartet oder während ihrer
Brautzeit empfunden habe», können heute das
Paradies der Ewigkeit füreinander und miteinander

frisch und fröhlich neu aufzubauen beginne»»,

wen» sie sich nur entschließen wollte», dort
anzufangen, wo ihr Glück einst endigte — und
wenn es der Altar wäre! Vtit der Erneuerung
all der kleinen Zärtlichkeiten und Ausinerksam-
ekitci», die jene selige Periode kenn,zeichneten: mit
den» löblichen Wunsche einander durch Sorgfalt,
Geschmack und Nettigkeit der Kleidung zu gefallen:

mit der Beherrschung der Laune und des
Benehmens beim Zusammensein: mit der Unter-
lassniig verletzender oder sarkastischer Worte: mit
der Wiederansrichtuna jener Schranken und
Förmlichkeiten der Etikette, die zu mißachten oder
zu verwerfen einem Manne oder einer Frau
niemals gut tun. lWem» du diese Schranken
zerstören läßt, zerstörst du auch die Achtung vor Seiner

Persönlichkeit. Soviel Achtung verloren —
soviel Verachtung gewonnen!)

Wen»» dein Mann in dein Zimmer stürzt,
um seinen Groll an dir auszulassen, wenn er für
die Heiligkeit dieses Raumes und deiner Gegenwart

nicht mehr Gefühlt hat als für seinen
Stall: dann sei dessen gewiß, daß seine Achtung
für dich zum guten Teil dahin ist.

Aber auch die Frau kann in dieser Hinsicht
des Mai»»ies Gebiet verletzen.

Mann und Frau sollten damit beginnen, kick

nehmertnneii. deren Ausnahmezahl schon vollständig
ist, iverden auch Hörer zu einem großen

Teil der Veranstaltungen zugelassen.
Die Ausstellungen und folgende Vortrüge

sind auch für die Oeffentltchkeit bestimmt:
Schwer erzfehbare Kinder: Herr Dr. Rutis-

hanser. Ermatingen.
Die Bedeutung der künstlerischen Arbeitsweise

tu, Kindergarten: Frl. M. v. Greyerz,
Münsingen.

Die Erziehung zur Religion bei Friedrich
Fröbel: Frau M. Kreiliger-Wild, Willisau-St.
Gallen.

Was bietet die deutsche Literatur der
Kindergärtnerin: Frau Dr. phil. V. Huber. Glarus.

Zwei Abendvvrträge sind als Fortsetzung der
schon früher vom Kindergartenveretn veranstalteten

Elternabend« augegliedert.
Eltern und Erzieher find zu reger

Teilnahme an diesen Veranstaltung herzlich eingeladen.

Gin Jubiläum.
Samstag den 0. Juni fand «ine Bereinigmm

der Arbeitslehrerinnen statt im Rtgiblick in
Zürich, anläßlich des Rücktritts der kantonalen Ar->
beitsschulinspek»orin: Fräulein Johanna Schärer.

Diese Ehrung war der Ausdruck warmen,
tiefen Dankempfindens seitens der Lehrerinnen.
Dafür zeugte die große Beteiligung, das
reichhaltige Programm und der schöne festgeschmückte
Saal.

Ngch kurzem Begrüßungsmort der Präsiden.
Iin des kantonalen ArbettslehrerinuenvereinS
zeichnete Fräulein I. Huber, Fräulein Schärers
Nachfolgerin, in klaren Umrissen das große
Pflichtenmaß. das die Jubilarin in hoher Pslicht-
auffasslmg und in aufopfernder Berufstreue während

32 Jahren erfüllt und bezeichnet Fränletn
Gchärer mit Recht als daß wachende Auge und
den Handeltiden Arm in unserm Arbeitsfeld. 32
Jahre bildete sie auch dem Kantv» dte Lehrkräfte
aus.

Besonderer Dank gebührt der treue»» Füll
rung für den großen Umschwung in unserer Un
terrichtsmethode, der sich in den letzten 10 Faß
r«» trotz aller Hindernisse vollzogen hat. Fräulein

Schärer ist Urheberin dieses gewaltigen
Umschwunges. Ihr verdanken wir eine Methode,
die für lauge Zeit unseren Bildungsbedürfnissen
genüge»« wird, «veil sie eine natürliche ist und
weil im Nahm«« derselben der Lehrstoff mit der
ieweilen bestehenden Nîode und Kunstrichtung in
Einklang gebracht »Verben kann. — Die Kraft zu
der erstaunlich große»» Arbeitsberoältigung
entquoll Fränletn Schärer ans ihrer hoben Pflicht-
Auffassung, die sie keine Mühe scheuen ließ, das
Wohl der Schule zu fördern. Heute, da wir mit
Fräulein Schärers Errungenschaften verwachs«,
sind, habe» wir nur Gefühle des Dankes. Diese
mögen sich äußern in vollem Erfassen und
Erfüllen unserer Erzieher-Aufgaben und unsrer
Bernfspslichte». Damit bieten wir unserer
Jubilarin den schönsten Dank für ihr segeusvolles
Lebenswerk. Das Gefühl der Genugtuung aber
verkläre der Jubilarin künftiger Lebensweg, daß
ihr Wirke» au der großen Schar ihrer Schüler-
iiiuen, die sie in die Berufsarbeit et,»geführt hat.
nicht vergeblich ist. sondern tu ihnen »veiterlebt.

De»» Glanzpunkt des UnterhattungSprogram-
mes bildete wohl das für diesen Anlaß von Frl.
Zimmermann eigens geschafseuc Festspiel in drei
Akten. Dasselbe betont den gewaltige» Unterschied

der Arbeitsschule von einst und jetzt und
läßt in sinniger Weise Kinder in hübschen Zür-
chertrachte» als die elf Bezirke auftreten, die
nacheinander nuter den» Zürcherbauner der in
alle» Gauen des Kantons bekannten und viewer-
ehrtei» Jubilarin ehrenden Dank abstatte»».
HauptbeÄrk Zürich überreicht Dr sodann mit
sarbe»AroHei», duftend«»» Rosen-Bonanet die Dan-
kes-Urkundc. Das Geschenk der Arbeitslehrer-
iniren an die verehrte, liebe Gefeierte erwartet
sie bei ihrer Heimkehr.

Bescheiden gab Fräulein Scharer den Dank
zurück und gedachte in »varmer Anerkennung der
Lehrerinnen-Mithilfe. Ihr Schlußwort klang in
den» Wunsche aus. daß nusrc liebe schule recche

Frucht bringen mög« zum Segen mr un,er Volk!
Den Wiederball dieses Wunsches bekundet

wohl der lebhafte Beifall aller Festgüste. Gewiß
beseelt« alle das eine Empfinden, mit die,er
Veranstaltung nicht et,va die Dankesschuld an die
Jubilarin beglichen, aber bewiesen zn haben,
derselben in vollem Umfange beivußt zu sei».

L. Ae.

„Kerr KLlhe."
(Schluß.)

Au dieser groß«» Gebefreudlgkelt und solch

grenzenlosem Gottvertranen konnte sich Frau
Käthe nicht aufschwingen. Ihr lag »veis«

Sparst»,nkeit tm Blute, aber geizig war sie nicht. Und

Lnthcr »var dankbar, daß sie für ihn rechnete. Sie
schaffte sich auch direkte Einnahmen. Einmal
durch el»»e» Siudcntenkosttisch, in den sie den

Freitisch verwandelte, den Luther früher hatte.

Ferner Snrch Gartenbau, Schweinezucht, Geflügel-

und Fischverkanf.
Sie »var aber auch Luthers geistige Gefährtin

im beste»r Sinne. Luther selbst sagt einmal

von ihr: Wenn ich die Weiber in der Welt an-

»u frag«', ob. was das à tut, dem andern
Wohlgefallen kann: beginnen mit Beschäftig«»-
gelt, woran e'mst hciH>e Areube fünden, so ban ber
für Mann und Weib gleich nötige Znsammenstrom

der Lebens- und Geisteskräfte beide an
Geist. Seele und Körper aufricht« und so das
Glück der Ehe begründ«.

Sie Wwe und ihr Sohn.
Boi» Josef Dönes.

Wo verbirgt sich die Möwe, weuu sie alt
wird und den Tod nahen fühlt? Wer denkt
daran? ^Das Schiff zieht dahin. Sein Rump, »chau-
kelt, die Masten schwanken. Zwei Vögel folgen
Sem Kiel, dte Möwe und ihr Sohn

DaS Schiff zieht dahin. Se»>» Weg scheint
ziellos und endlos. Die Nacht ist unendlich. Und
nirgendwo Land, nirgendwo Gischt. Nur hinterher,

«nentwegt, schimmern zwei Flocken, die
Möwe «nd ihr Sohn ^Und das Schis» zieht 'dahin Stunde am
Stunde Noch eine Da stammelt das
Möwenkind bange hervor:

„Blutter, wie lang noch?
Diese tröstet: ^„Halt aus. mein Kind. Siehst du dort die

kleinen, runden Fenster? Dort sitze» die kugel-
köpfige». großäugige»» Wesen. Sie verzehren
furchtbar viel. Von ihrem Mahlfällt auch für
uns was ab." ^Und weiter zieht das Schiff - - - Das Kind
bleibt mählich zurück. Dte Mutter schaut sich

nicht um. Sie schielt nur nach ihm «nd beginnt
traut zu erzählen:

„Wahrlich, mein Kind, so gings einst auch
mir. da ich mich ans den ersten Weg machte àjetzt du. An norwegischer Küste bin ich geboren.
Dort lebte ick mit der Mutter. Da fror «inst

sehe, so finde ich keines, von dem ich rühmen
könnte, wie ich von meinem mit fröhlichem
Gewissen rühmen kann: diese hat mir Gott
selbst geschenkt und ich weiß, daß ihm
samt allen Engeln wohlgefällt, wenn ich mich
mit Liebe und Treue zu ihr halte. Oder: Es ist
der Ehestand ein Heiligtum mit einen» Altar,
daraus ohne Unterlaß der Weihranch duftet, muß
auch alle Trübsal des Lebens leicht werden,
sintemal eines des andern Last trägt. Ich habe
esn fromm, getreu Weib, auf welches sich mein
Herz verlassen kann, den» ich darf all mein Gut
und Habe, ja meinen Leib und mein Leben
vertrauen, so bin ich in ihrem Besitz ein Kaiser. Und
dtt, Käthe, hast einen frommen Mann, der dich
lteb hat, ja, der dich höher achtet als das Königreich

Frankreich oder der VeueSiger Herrschaft,
d» bist eine Kaiserin.

So konnten Luther und Käthe auch ihre
gegenseitigen Fehler ertrag«»: oft machte sich

Luther etwas luftig über seine beredte Frau, die
ihn» wohl manche längere Rebe hielt. Ganz
zweifellos aber hatte sie einen großen Einfluß
ans ihn. Bei seinen HanSatidachten »var sie die
ausmerksamste ZuHörerin und Mitbeterln. In
wie manchen Stunde» trübsinniger Schwermut
hat st« den Gatten durch ihr einfaches schlichtes
Gebet wieder aufWrichtei» gewußt.

Gemeinsam freuten sie sich an ihren Kindern,
Hänschen, den, Erstgeborenen, Elisabeth, die
ihnen schon nach acht Monaten wieder entrissen
ivurde, an Magdalene, Luthers Lenichen, das ihm
in seinem kurzen Leben nur Freude «»achte u»»d

dessen Tod tm Alter von 13 Jahren ihm fast das
Herz brach, an Martin, Paul und Margarethe.
Käthe war eine wundervolle Mutter, die es
verstand, ihre Kinder zu erziehen. Mutter war st«

aber auch einer weiter» Familie. Eine ganze
Generation vvu Neffen «nd Nichte»», hauptsächlich
von Luthers Seite, fanden im Hause Unterkunft
Daneben Hauslehrer, Studenten, Freunde, Gäste,
das Gesinde. Schwere Sorgen bereitete Frau
Käthe die Gesundheit ihres Mannes, die, wohl
infolge der schwer«, Kasteiungcn im Kloster, sehr
schlvailtclld »var. Sie war eigentlich stets in Angst
um sei» teures Leben, dreimal »var er ain Alande
des Todes, das erste Rial schon 1527.

Wie sehr seine Frau im Mittelpunkt scines
Denkens stand, zeige» seine damalig«» Worte:
„Meine liebe Käthe, ich bitte dich, will mich unser
Herrgott auch diesmal zu sich nehmen, daß du
dich in seinen heiligen Willen ergebest. D« bist
mein ehelich Weib, dafür sollst du dich gewiß
halten und gar keinen Zweifel daran haben. Laß
die blinde, gottlose Welt dawider sagen, was sie

will. Richte dich »»ach Gottes Wort und halte
dich fest daran. So hast du eine» gewissen,
beständigen Trost wider bei» Teufet und alle seine

Lastermäuler." Als der .tirante fragte: „Wo ist

denn mein allerliebstes Hänschen?" und das Kind
ihn dani» anlachte, sagte er: ,O du gutes, armes
Ktndlei». Nun, ich befehle meine allerliebste
Käthe und dich armes Waislei» meinein lieben,
frommen, treuen Gott. Ihr habt nichts: Gott
aber, der ein Bater der Waisen und Richter der
Witwen,' wird euch wohl ernähr«» und versorgen."

Welch trenes, starkes Herz Iran Käthe
hatte, beweist ihre Antwort: „Mein liebster Herr
Doktor, ists Gottes Wille, so will ich euch bei
unserm» lieben Herrgott lieber als bei mir wissen.
Aber es ist nicht allein um mich «nd mein liebes
Kind zu tu», solider»» um vieler frommer und
christlicher Leute, die Eurer noch bedürfen. Wollt
Euch, »nein lieber Herr, mei»»ethaibei» nicht
bekümmern. Ich befehle Euch seinem göttliche»
Willen. Ich hoffe und traue zn Gott, er werde
Euch gnädiglich erhalten."

Luther durste genese».

Au den Sorgen um seine Gesundheit gesellte»»

sich die wegen gewaltsamer Bedrohung
scines Lebens. Mehr als einmal salldten seine

Feinde Gist und Mörder ins Hans. «152V raste
die Pest in Wittenberg. Wer konnte, ergrtss die
Flucht. Luther hielt es für seine Pflicht, zu bleiben.

er war überzeugt, daß die Hälfte der Kranken

an Angst starben. Er und seine Käthe pflegten

die Pestkranken in ihrem Hanse, Frau Käthe
leistete schier Uebermenschllches.

Am 13. Februar 1510 starb Luther. Fern von
seinen» Heim und seiner Familie. Damit begann

für Frai» Käthe ein« Zeit schwerster Trübsal.
Ihr Gatte hatte ihr keine Schätze hinterlassen,
dse Freunde standen ihr nicht so bei, wie man es

der Fjord zu. darüber nichts sichtbar als der
bleierne Himmel. Wtr begannen zu hungern,
und da sagte die Mutter: „Fliegen wir!" Und
wtr flogen gegen Süden, dahin über schneebedecktes

Land und kahle, frierende Bäume
Sie hörte hinter sich ei« Keuchen, doch unbeirrt

fuhr sie sort:
.Da konnte ich schier auch nicht mehr. Mutter

aber ermähnte: „Nur Mut!" Und wir flogen und
sähen plötzlich ferne Gipfel aufblitzen, die Alpen.
Holie. zerklüftete Berge. Wir glitten zwischen
ihnen hin, doch anch >hter war der Fluß gefroren.
Ich dachte schon, sinken zu müssen. ."

Von rückwärts ertönt der Schrei des Kindes.
Doch die Mutter erzählt unverzagt weiter:

Da sagte auch meine Mutter: „Nur ein klein
»vculg noch!" Und wirklich, ganz plötzlich sprang
ans de»n tote»» EIS der lebendige Fluß hervor.
Set»» Wasser schoß so rasch dahin, daß «s nicht
frieren konnte. Und dann kam «ine Stadt mit
Häuser»» links und rechts vom Fluß, und vielen
Kanälen. Und da da ans ihren
Mündungen floß es in trägen Massen, die gute,

î^àd als die Mutter bis bicher erzählte, siehe,
da kollert aus der Schiffswand plötzlich der Abfall

hervor.
„Aaaaaaach!" kreische»» die beiden ermüdete»»

Bögel. Sie stoßen aus die ersehnte Nahrung
Hernleder, und ans den getrübten Wellen
tänzelnd, fressen sie mit freudiger Gier «

«

Ein Jahr war vergangen, viel Zeit im
Leben der Möwen.

Und wieder zieht das Schiff dahin, verfolgt
von den beiden Vögeln, der Möwe und ihrem
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Schweizerischer Arbettslehrerinnenverein

Generalversammlung
am 1. und 5. Juli 1S2S in St. Gallen.

Tagesordnung.
Samstag, den 1. Juli. 10.30 Uhr Sitzung bet

Zentralvorstandes, Frauenarbeitschule, Marktgasse.

Z. 3.
2 Uhr Sitzung der Vereirrigung der Kursleite-

rinnen, Frauenarbeltschulc, Marktgassc, Z. 3.
5 Uhr Delegtertenvcrsammlung, Frauenarbeitschule,

Marktgasse, Z. 3.
« Uhr Freie Vereinigung im Hotel Schiff, Mnl»

tergasse.
Den bereits am Samstag Eintreffenden ist

Gelegenheit geboten
!L0 Uhr zum Besuch der Stiftsbibliothek, Sammlung

Klosterplatz.
1.30 Uhr zum Bestich des VölkermuseumS,

Sammlung Park vor diesem Museum.
3.15 Uhr zu einer Fahrt nach Vögelinsegg,

Sammlung Gaiserbahuhof.
Sonntag, den 5. Juli. 10.15 Uhr Geueralver-

sammlung, Tonhalle, kleiner Saal.
12 Uhr Mittagessen, Tonhalle, großer Saal.
2.15 Uhr Bortrag v. Iran Dr. Jmboden-Kaiser:

„Die gesnndheitlichc Aufgabe der Arbeitsschule",

Tonhalle, kleiner Saal.
1.30 Uhr Abendessen, Tonhalle, großer Saal.

Anmerkung: Allfälligc Anträge sind
umgehend an die Präsidentin einzusende».

Dte Bestellung für das Mittagessen à Fr. 4
und für das Abendessen à Fr. 2.20 hat zu erfolgen

bis spätestens den 30. Juni an Fräulein E.
Locher, Frauenarbeitschule, St. Gallen.

Abgabe der bestellten Karlen:
Samstag Abend von 8—10 Uhr im Hotel

Schiff und Sonntag voi» 0.30 Uhr an an der Kasse
der Tonhalle.

Für Logis und Frühstück, welche von den
Teilnehmerinnen selbst zu bestellen sind, werben
folgende Gafthöfe einpsohlen:
Walhalla, betn» Bahnhof, Einzelzimmer Fr. 5,

Zweterzimmer Fr. 10. Frük.stück Fr. 1.75.
Hecht, Marktplatz, Etnzelztmmcr Fr. 5, Zweier¬

zimmer Fr. 9. Frühstück Fr. 1.75.
Schiff. Mnltergasse, Einzelzimmer Fr. 1. Ziveier-

ziinmer Fr. 7, Frühstück Fr. 1.75.
Jlge, Bankgasse. Einzelzimmer Fr. 3 bis 3.50.

Zlveierzimmer Fr. S. Frühstück Fr. 1.50.
Die verehrten Arbeitslehrerinnen von St.

Gallen werden die Freundlichkeit haben, bei den
Führungen am Samstag Nachmittag der
auswärtigen Kolleginnen sich anzunehmen.
Erkennungszeichen: Wetßgrünes Fcstzeichen.

Bern: Samstag, den 27. Juni, 111»! Uhr, iin
Schnlsaal der Nenen Mädchenschule, Nägeli-
gasse: Hauptversammlung des Kindergarten-
vcreins des Kantons Bern. Nach den
statutarischen Traktcmben: Referate über die
Ausstellung „Das Kleinkinb" und gemeinsamer
Besuch derselben. (Pro Juventute stellt diese
dem Berein znr Verfügung, Kindergärtnerinnen

vervollständige» sie.)
Zürich: Mittwoch de»» 1. Juli 1025, nachmittags

halb 3 Uhr, in der ,/Spindel", Tatstroße 18:
Delegiertenversammlung der Zürcher Frauen-
zentrale. Traktanden: 1. Vom Schnaps tu
der Schweiz, Referat von Herr»» Pfr. Rudolf:
2. Schweizer Fraucnblatt: 3. Verschiedenes.

hätte erwarten sollen. Schwer mußte sie um das
Erbe ihrer Kinder kämpfen. Schließlich überwand

sie alle Schwierigkeiten: mutig nahm sie
den Kamps ums Dasein für ihre Kinder auf, an
denen sie viel Freude erlebte.

1552 wütet« in Wittenberg wieder die Pest.
Frau Käthe beschloß, mit den Kindern »»ach Torgau

zu fahre«. Unterwegs »mirden die Pferde
scheu. Um sie aufzuhalten, sprang Frau Käthe
von» Wage,», gerade bei der Ueberfahrt über einen
Bach und fiel ins kalte Wasser. Der schwere
Sturz, die Erkältung und vielleicht auch innere
Verletzungen warfen sie aufs Karnkentager, von
dem sie nicht mehr erstand. Am 22. Dezember
1552 entschlief sie selig. Mit großem Pomp wurde
sie in Torgau begraben.

Sie war keine Große, aber sie war die
Gefährtin eines Großen. Ein Menschenkind mit
viele» Fehlern «nd Schwäch«,,' aber eine frome,
anfrechte Frau, eine evangelische Pfarrsrau,
deren Name ge»u»n»»t werden wird, solange
Luthers Name lebendig bleibt. E. Z.

Und das Schiff zieht dahin. Sein Weg hat
kein Ende.

Da bleibt die Mutter allmählich zurück.
„Mntter," ruft ungeduldig der Sohn ihr zn.

„beM« dich! Das Schiff wird auf uns nicht
warten!"

„Ich komme, metn Kind!" keucht diese hervor
und schlägt mühsam ihre Flügel.

Und das Schiff zieht dahin Stunde aus
Stunde Noch eine Der Soà schneidet
trotzig und kraftvoll die Lust. Die Mutier aber
ist schon weit zurückgeblieben

„Mutter," kreischt zornig der Junge, „wenn
nicht kommst, so flieg ich allein!"

Aus der Ferne ertönen Sie mühsamen Worte:
«Flieg nur. »nein Kinb. ich bin ja nicht Sung-

Die alte Möive läßt sich erschöpft auf die
Wellen herab. Ihre Augen verglasen.

RnS der Ferne blinkt »roch das Schiff. Seine
Fensterchsten blitze«. Und der schwebende Sohn,
das enteilende Leben «

Ein schneidender Schmerz i» der Brust, schar»
wie ein Messer. I»» ihrer Onal hackt sie den
Schnabel ins Wasser, nach links, nach rechts.
Noch einmal regt sie die Schwinge» dann,,,

Die erste Welle flutet über sie hin.
(Autorisierte Uebersctzung von Fritz Eriy.)

Stoffwechsel und Berdâ«m»a

Doch jetzt fliegt schon das Kind voran, stolz
seine Schwingen rühre?-^

finden Sie bei regelmäßiger Verwendung der aus puren
Feigen, nach besonderen» Verfahren hergestellten Feigen-
cichorie, karamelisiettc Künzle's

> 8VK08 »



lOsr Ssbrsueli von
Wsssei-bocienwicliSS CU!^l_C> vsi-sesionert âss>

^ussstisn âsr Wohnung, j

ttlltsn Sis sicti voc dtsoNaNmungsn Verlangen Sls cils vrlginelküsliss
MMWl!« pnospex^ am oaoslsv^ ovacr u/vson. aaak, «V>0t4vaaux

NUWMWKMW

kl» M w kr.
vm «ion Künsvru unseres Lau äs Pologne Iris dàgcîllkeit. Z!U geben, billig XU einem .4,ut,o, Velo
o«lsr ölltbmasebinv ?n kommen, können sis si sir an untensteksnilem Lreisnussebrsibon beteiligen.

r«u «i« >?>»
ist sill wit, nller Lorginlt borgeàlltes, kein nromntisobos Lroàukt, clns w keinem Ilnusbnlt
koblon sollte. ^.Is Lnrkà >mll Desinksktionsiuìttsl bat sied Lau «le Lvlagne Iris dsi alleu Kreisen
Liugnng vorsebâ uuâ ist à unontdàllebvs (junlltMsprollukt, besonZsrs âlirenà ller delssvn
Lommvrxvit.

kê»RiI»»»»U»»qi«!>> î 1. Isàsr Kiìuksr sîuer Llnsobo Lau âs Oologns Iris Lr. 3.N)
oâsr Lr. 7,— ksnn sied am Lroisnussokreidvn beteiligen. vis Bellunluns ist unbvsobränkt unà
kann sied.seller soviel mal beteiligen, als er Llasedou lcaukt. Llnsobsn zn Lr. 7.— dsrvobtigsn
xu scvsi Letsiligungen,

L. Ilntenstvbsnào Lreìsnukgâbs ist su lösen uu<i «Isa Lvbeiu rivlrtlg »usxulnllon uiul mis
llen Betrug nut uussr Lostobeekkonto Va 937 su überweisen oller âiv Lenllung per lined»
uakms xu bestellen.

3. álle eingelnukenen Kodsîne verllsn iu viuv Ilrno gelegt unà sobelll 38,808 eings»
lauten sinll, rvercken «lis (lovàner gvxogen, unter ^uksiodt vou xweî àtspsrsonvn.

4. Lrst ist llerssnlgv, ller xnerst aus ller Ilrns gexogen wiill, 3. nu«I 3. ste.
5. vreiss: 1. Lrei» ein lluto, 4-plàîg, 2. vin Lsrrvnvvlo, 3. à vaoisnvslo, 4. sius

Kâdmssodins, 5. à Régulateur, K. vin Ldotoapparat uuck used 1888 Lrsise, «vis: Lvdirmv,
Lerrenubren, vameuàsu ste. ste.

vis dsràner weràeu m clissem Blatte bekannt gegeben uu«l seller vinxelne used
avisiert mill «lis Lrsiss auk Kosten àes (Zlewinners versanllt. Uan reodnet, «las» wöodentllvd
ea. 3808 Kodeins eintreffen, sockass «lis àssodsiàung ller dvwinnvr iu 6 dis 7 Woede» gv-
scdsden kaun.

v?eï» â»>GqisI»e.
Wie deisst «las Kpriodwort:

n-L-^-k-0-^ â-n-u-i-8 m-î-â-n-u-^
^ussckneîâea! ^Ve^dewôrliSLkà à kîasenâenl

N«»T»>»?»«rSe I»S», t«»SOà»«»s,.
vas Lxriàvort lioisst:

leli usdms mal au liirsin Vreisaussvlirelbsa toil nucl-ersueds 8iv um sokortix»
^ussuàuuk' vou Llasedeu Lau cle Ooloxus Iris xu Lr Letrax vou Lr
ist auk Ikr Losteliseirlcouto Va SS7 eindvxaiiit. Lstrax ist per Kacàaàs x«> eâodeu. Mielit
Tutroû'vuâes ^eii. strsiedeu.)

^àsse.'.
vussrs Lrsààts «inà aued bsi l-esserou Vkrlcauks^ssàiiktsa erdàltlivl,, >vo dsim Liu-

icauk von Lr. 3.5V (Vrottdvn'erdicartsu) VVsttds^'sriiselisius ai>xoAsl»su vir«l.
Uit destsr Lmxkedltiu^

v»s>Âtài«e?S« Sri». S«I»sSrs»r>,

K»« ^
reîniizl ê. cleöinfiÄSr!-

P5K5I!.
Lie,vsde z, 5lolro zeclsr^r>m«>.»cu.a.a.«s».

lMllV lllsüll»
nimmt jederzeit erholuiigsbediirstlgc, sowie auch Ferien-
Kinder in liebevolle Pflege auf. 1408

AusKunst erteilt M. Fueß.

Wir haben noch einen kleinere» Vorrat
der letzten Ausgabe des bekannten

Prachtwerkcs

«l!MMlI!MM«MttMMtItIlllltt!»tlMiItM!MiUl,tM!ttitt,I,Mt!M!iMMl,t

Format !8X25 om, mit 24 ganzseitige»
Tiefdrucktaseln und 6 Routen-Karten,
Beschreibung der Schweiz in 4 Sprachen,
vollständig neue, ungebrauchte Exemplare,
die wir den Abonnenten des »Schweizer
Frauenblatt" zu dem bedeutend reduzierten

Preise von nur Se. S.— per Exemplar

plus Porto und Nachnahmegebühren
(Ladenpreis Fr. 1t).—) abgeben.

Bon älteren Jahrgängen haben ivir
noch einige leicht beschädigte Exemplare
verschiedener Ausgaben, die wir zu nur
Fr. 1.— pro Jahrgang plus Porto und
Nachnahmegebühren liesern.

Orell FWIl-Annoncen, Zürich,
.Zürcherhos".

Diplomierte

in Arztsamilie, wünscht von Anfangs Juli an 2 Kinder,
und vom 28. Juli an zwei weitere Kinder im Alter von 4-8
Iahren über die Sommer- oder Ferienmonate in liebevolle

Obhut zu nehmen. Schöne Lage iin Glarnerland,
erste Verpflegung, großer Garten. (Referenzen).

Anfragen sind zu richten unter Chiffre S F 141V an
Orell FUUi-Annoneen, Zürich, Zürcherhof.

2ur Konversion dxzv. KiielrxskiunA âsr am 5. September 1925 Mli^en
K°/» eiâx. Ksssensekeine, 1920/1921, Ill./IV. Serie von Lr. 138,759,VW.»

Lmîsîsîonskurs kttr Konversionen nnâ RsrxeiânunAen: 98 /

llîonverslons-Soulte: Lr. 42.55 per Lr. 10W.— konvoriieitsn Kapitals.

KonversìonsannielànAen nnâ?eîednunAen wsràen và 23. /un» k!s
3. Illli 1923, RNlîìNAS, vntgsgsvxsnommsn der sâmììieìisn Lanken, vankklrmen rrnà Sparkassen
ler 8ew.voii-, 8!s lin ansltttu-liodvn Lrospvkt ais ^oiàuuvgssisllen aulAelillirt sinâ.

Lern uvâ Lssel, àsn 22. luni 1v2ô. 1489

ll-i?leî! 8cweiîerîzrw Ssà Velds»« 8cd«eiîeiMer iisM»si!jsàeii.

kllM-MilZWlMW» .'kMMISI'
KireliderA (Lern).

Maximum 18 Sàûlorillllen. 1272

Sennriiti 44

îc»cic:L:i>4evrxcî soa».«>.«
lZesteillAsriedt. pk^silcaUsod» àiàtigolrs Kuranstalt,

vas Manxo,lulrr gvöktavt!
Lrkolssrsiedeôeballttj.v.^ckernvsrlrâllUA, Violât, lîbvu-
watismus, IZIutarinut, Ksrvsn-, Lors-, Kieren-, Ver-
liauunzs» u. Xuokerleranled., lìllokstLnàv v. Vrippo vte.
III. Lrosp. L. van?eisoll-0raner. vr. mvll. v. Sv^esser.

!ii8«tii! «»U88ki!l!. kenève
âe >8 ans qui se «Zosìinenì aux carrières èàucaîives. - ps>vîi<>1a»
zxle, peâa^osîe, »tsZe à 1» malso» âe» peNîs, arlan^
t»Nozi pLvkessloneUe, p?oîeet!oa â« ì'elilârice, enî.
anoruiaux. - Semestre à'êtS 14 avrU-15 juiìleì. - Cours âs
vac. ìl-22 aovt. ?r. pro^. s'aâr. rus Ck. Sonnet 4. I35l

Uìâ»> mit à rveltdvriidintenW?là8 «IM«!
mit VorwalgavIIv, 37'/- " (lelsius. 1389
Knrsrxt: vf. lilldiMdà. viràtor: »Ski Aoelblêk,

M A»«« «-Hî»HîI-e» Marcottes» Ittoatrionä. Alms Ve»
à^îUUâ»tM»i»«KS lat^utàlE, âlpi. ^.edrerin, dietet 5j.
eàon anesnedmes ?amUlSiiIedsn deî xuter VsrptieLun^. ?ran?>.
Lnxl .Äusik. prakt. u.kllnsll.Nanâardeiten. prosp.u.kîet. 3v6l

îîrâîtî^uli^AKìztîSî?
weil», deîsser ^oâen!

XVenn Sie v. mît âem rlîecokix» Univers»!-
sppzrat koctien. so verliereil äie Lpeîseu litnkm»!
xvenixer an ^îiill-sxellzlt unâ zVrom». aîs mit âem ee-
wviinten Koeiiverfaliren. Vis Speisen veiäen
sckmsckilakter. kräktizrer. eesiiniier. — sie sinä nickt
faâ. kraftlos, vis kieicken Voi-teiie bietet âer «lîeeo-
kix». wenn sie mit ikm braten, backen, äörren.
sterilisieren. In viel kürzerer Xeit und mit viel
weniger Vrennstokî erkalten 8is mit ikm kesünclere.
kräktixers Speisen! l^r wlrâ âeskalb tüklick iu 8000
vauskaitunLen eebrauckt. Warum nickt suck ia
Ikrer? Vernen Sie ikn kennen. Indem Sie unten-
stekenâen Zettel Zusenden und Offerte verlangen.
Sie werden über vreis und die entkesîenkommendsn
Vedinxunxen Nberrasekt sein, .lede ki'auska!tune kann
einen «Kecofix« kaufen! Sckreiben Sie keutv nocki

Kskmsnn à Co.. viel 14

Herren ikekma m 5i Co.. viel 14

Senden Sis mir erstis:
lkren Prospekt «ver kvck kilr ^!Ies».
lkren «lîeeokix» K l'see auf Probe,

kranco und unverbindlick
Adresse:

(bettet in Couvert und okkea mit 5 Kp. frankieren.)

Weshalb zählen wir über

20,vvv Damen
zu unsern ständigen Kunden?

Weil diese wisse», daß ihre gewobene»

zerrissenen Strümpfe
zum Preise von SS Rp. aus drei Paar zwei Paar, oder

zu Fr. 1.l8 mit neuem starkem Trikot tadellos repariert
werden I Ein Versuch und auch Ste werden unser

treuer Kunde! 1388

Neue Strümpfe zu Reklamevreise».

ZMiM-ReparatM«!. Fluins M lKt.Ct.Me»).

WaschgeUN
harlhölzcrne, leichte, 48 am weit, 15—l8 om hoch,
versendet per 1 Siück Fr. 2.28, 4 Stück -) Fr. 2.—, franko
Nachnahme.
1488 W. Lüths, Jdaplatz 1. ZUrich Z.

AugevêmailW

ist sauber, solid und billig!
1337

?lîliài!t!il!l>

ltWjlàW
8LRLV8L«

!2l8 (nous organisation)
Pensionat, üliirrcilieüv Lrisrnuax 6vr kraorLzizàsn
nnck kromäsn 8praodon. lianck- »vcl Knnstardeitvn,
Klaisn, dlnsilc. NansdMrmss- unä Kootisàulo. Lr-
lernen aller Narwarboitsu. Prospekt svct kekorenne«.

MV»W "«7 m
beim Labnkok

Komkortadls Ximiner. Lilt. 8itxnvZs?,immer.
Lorgkîiiiîgs Küebe. ?rinkZsläkrsi.

dAtâ,.à»«.ât NIKodoNreiss Restaurant
ViVAM«»? vöwenstr.

Nittagesssn v. Lr. 1.— bis 2,28, stets krîsebss 0skäek
(ZenieZvnàîger Lrauenverein

1367 «ter Stallt Kurern.

iil.«lMdWàrWnKMMMt..llîàî!n"
lîldlscklacdt jZèweiî). stzkiidàlinMiliii NmrîswN
Kvrven» n. vemiitski anke. Lnìrvkbnuapsknren
(Nlllokol, INorpIUum, îioîcsia elc.) Sorxl. vliege, llegr. I8?l

ttaosar^t: vn. WsunZen. Cbekarit: Vr. vra^enkillil.

fterliiirratzenll icküner >M
Wmiíger Màogisusentkall:

Villa Ler^li an sodönster Steile «les ritkmlicl'
bekannten

Uurvrîs Ueesen ». uabensss
(8odllvU?uZstation)

nimmt «las gauxe 3abr liinânrob vine ^nxaki Lrbo
Inogsbelliirkligs unll rubigv Lerieng-lsto aus gntev
Kreisen ank. Lrèiektigv r. V. Zav? ebene Spaüisrgs-
logknberten in llvn grossen Parkanlagen (28,888 mh
mit vision illealvn Itndoplàoa in allen teilen ller
voìistiinllig stand- unll nsbvikroien I-legsasedakt. Lebl

komkortablvs llans nnll vorrttgUodv Vvrpklsgung
^nknadmeßssnedo erboten an:

Villa korgli, VVveson a. Kallensev. 1363

vluÄeritiell» Cìialeì Heimst
kestevderg

Lrospvkt ll. Lrau Nzraln.

Alkoholfreies Gaslhaus
» Helvetia «

Aarau
Vorzüglich« Küche, Spezialitäten aus eigener Kon-
dttoret, alkoholfreie Weine, ireundl. Fremdenzimmer;

mäßige Preise.

I^VCSI'lKV "
Ki., rndißea Lrdolllllgsdoim in dvrrüodsr WkeniaAS.
Vsgvt. n. Vomisodtkost. 0vlegendoit rn Diät-,Tranken-,
Kakiknrov, Sonnen» nnll VVasssrdSllsrn — Pension
Lr. 8.— bis S —. (1482) Lrau Kvugedoron

bietet ktekonvaieaeenten unll Lrdolungsdvllürltige«
angenedmvn ^nkentdait.

lZ rosse Sonnontorrasseu. Lklogvrin im Hanse.

1486 Besitzerin: Lrl. KrSdendiidl,

Eheleute l Verlobte!
versäumen elwas, wenn sie

nicht das Buch o.vk- met, Püüll

mit seinen 76 ausklärende»

Abbildungen lesen. Der In-
halt klärt viele schwierigen
Fragen über Geschlecht.
Eheleben. Geschlechivstr. Schwan-
gerschast.Geburt. Wochenbett.
Säuglingspflege. Wechseljahre.

Geschlechtskrankheiten
usw. Preis setzt nur Fr .5 -
plus Porto. 1483

R. Oschmam». Krtuziinaeu.
Nr. 533.

Wlîi-Wài
frisch ».trocken,zu88Cls.p.kg
in Kisten von 5 und 18 kg

Vansclvnl x
ttnarUa» (lessin). Z

Wtlbllll» s kg 4.80

beivelSttttü l8 kg 9 -
Kirschen iokgFr.8-
MaiUiàrlaiamiiKgFr.?.»
frko. Locarno, gegen Nach».

Porto extra. 1397

Zk. Mazzola, Lo«umo.

I«»jWN>eM
einpfiehlt sich zur Anfertigung

geschmackvoller und

gediegener Damengarderobe.
Individuelle Anpassung.

Die neuesten
Musterkollektionen. Auch werden

Stosse zur Verarbeitung an-

genommen. ^ 5387

Emilie Schaer, Bern.
Tiamhaltesiellc. Mittelstraße,

Länggaßstr. 38, 11 links.

Leinwand
Feld- u. Küchenschürzen

Handtücher '

Tischzeug und Servietten
Handarbeitsstoffe

bunte Bauernieinen re.

beziehen Sie vorteilhast durch

I.Ptil-rSchl-tthclm

fMlkà
liirjnngv st»llivrnllv Lente

Lamilisalobsn. Lisuo.
Kcnnkort. 1221

Bssebeillvvs preise,
knv lle Lyon 61 vw, lienk.

Miàn
Schone», ruhigen

Ausenthalt
bietet das ganze Jahr Er«
holungsbedürsttgen und
Feriengästen sonniges, V«

Stunde über Ebnat gelegenes
Haus. Auskunft durch Krau
Walter Ernst, Ebnat.
Toggcnburg. 1398

Pfarrhaus in jonnlaer,
geschützter Laqe bietet
Erholungsbedürftigen, auch

Kindern, ruhigen 1381

Auskunft erteilt FrauPfr.
Nil, Trnb, Emmenthal s

Vstzel Xocn'stt mil Sr.ttw.
WKWfe!« übswÜ ecbztnjctz

PLK3!!.
!zs!>il!iy im

(z«ì>rouc!r.cîrum

sei ^ezelieiî

rn'mm es ouc!i.

kicks' ôs»5s
ìârîizs bumWmîem

llzusi! aüsin
tvosclis

vvuncîersclrâii!

ZsîGnttttSSlGà.
D ilnterzeichnele zeiclznet hiemit sllr die

„Sehevatzme FramsseMatt"
Anteilschein à Fr. 23.— Sr

einen Beitrag à soucis perlln v

Fr.

nnd verpflichtet sich, die Anteilscheine bei ihrer Ausgabe einzubezahlcn.

den 1923.

Name: —

Adresse:

Bitte, diese» Berpslichtungsschein zu schicken au das

Sêtmàkviskt »ckit

Zürcher FKa««aßenträ
»». zarlch
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